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Die Mitglieder der Sachverständigenkommission



 25 Kommissionssitzungen

 17 beauftragte Expertisen

 Studie “Elternschaft heute” des Instituts für Demoskopie Allensbach

 Auswertung von Surveydaten und amtlichen Statistiken

Wissenschaftliche Zu- und Mitarbeit der Geschäftsstelle sowie von
Mitarbeiter*innen und Kolleg*innen der Kommissionsmitglieder

 6 Expert*innen-Anhörungen, u.a. zu Familie und Migration, Familie und Gesundheit,
medizinisch assisierter Reproduktion und Reformvorschlägen für eine materielle
Besserstellung von Familien

 3 fachöffentliche Veranstaltungen zu Familienleitbildern, Zusammenarbeit von
Eltern und Bildungsinstitutionen und Digitalisierung der Familie

Die Arbeitsweise der Sachverständigenkommission



Ausgangspunkt
Steigende Ansprüche und Anforderungen an Eltern

→ „Intensivierung“ von Elternschaft

bei gleichzeitig zunehmender Diversität von Familien
(strukturell, ethnisch, soziokulturell)

und größerer sozialer Ungleichheit sowie Heterogenität
der Lebenslagen von Familien



„Intensivierung“ von Elternschaft
 Veränderte Erziehungsmaximen: Kindzentrierung, Leitbilder

„verantworteter“ Elternschaft und konsequent-liebevoller
(„autoritativer“) Erziehung

Mediatisierung und Digitalisierung des (Familien-)Alltags

 Schlüsselrolle von Bildung in der Wissensgesellschaft
(Einkommens- und Aufstiegschancen, mehr Teilhabe, bessere
Gesundheit, „Lebensbewältigungskompetenz“)

 Erhöhter Abstimmungsbedarf durch Erwerbstätigkeit beider
Elternteile und gleichzeitige Sorgeverantwortung („doing family“)



Zeitliche Intensivierung von Elternschaft
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Quelle: Zeitverwendungserhebung, Statistisches Bundesamt, 2006, 2015, Sachverständigenkommission 2021



„Eltern können bei 
der Erziehung vieles 
falsch machen, 
daher müssen sie 
sich gut informieren“ 

„Kinder werden 
sowieso groß, da 
muss man sich nicht 
so viele Gedanken 
machen“ 

84 %

11 %

(Ruckdeschel 2015, S. 196)



Höhere Anforderungen an Elternschaft



Sozioökonomischer Status

niedrig mittel hoch

Heute müssen Eltern untereinander mehr absprechen und 
organisieren, da häufig beide Elternteile berufstätig sind. 64 80 85

Die Anforderungen an die Bildung und Förderung der 
Kinder sind deutlich gestiegen. 70 70 64

Kinder zu haben, ist heute viel teurer als früher. 77 63 53

Die Medien machen es heute schwerer, Kinder zu erziehen. 51 52 52

Eltern sind heute im Allgemeinen unsicherer und besorgter, 
ob wie alles richtig machen in der Erziehung. 48 43 40

Was es Eltern heute schwerer macht

Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 8214



Sozioökonomischer Status

niedrig mittel hoch

Heute unterstützen sich die Partner besser in der 
Kindererziehung als früher.

34 50 58

Es gibt heute für Eltern mehr Modelle bzw. Möglichkeiten 
als früher, wie sie sich Erziehung und Betreuung aufteilen 
können.

28 46 53

Bei einer Trennung oder Scheidung übernehmen Väter 
heute mehr Verantwortung als früher.

25 31 42

Eltern haben es heutzutage leichter, weil es mehr 
Betreuungsmöglichkeiten gibt.

15 18 28

Was es Eltern heute leichter macht

Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 8214



Abb. C3-2: Bildungsbeteiligungsquote von unter 3-Jährigen und 3- bis unter 6-Jährigen 
in Kindertagesbetreuung 2009, 2015, 2019 nach Migrationshintergrund (in %)

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik, Bevölkerungsstatistik, Mikrozensus 

Quelle: Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2020, Tabelle C3-5web



Ungleiche Voraussetzungen
 Ressourcenstärkere Eltern können dem Trend zunehmend 

engagierter Elternschaft leichter folgen → höhere zeitliche und 
materielle Investitionen in Bildung, Betreuung und Erziehung

 Ressourcenärmere Eltern (v.a. Alleinerziehende, Migrant*innen) 
können ihre Kinder oft nicht in gewünschtem Maße fördern, 
zeigen weniger Selbstwirksamkeit und Vertrauen ins 
Bildungssystem und nutzen dies selektiv

 Soziale Ungleichheiten befördern den Wettlauf um höhere 
Bildungsabschlüsse und intensive Erziehung (Doepke & Zillibotti 2019)



Problematische Folgen und Gefahren
Akzentuierung sozialer Ungleichheiten / abnehmende 

Mobilität
Neue Erziehungsleitbilder adressieren vor allem Mütter 

(„intensive mothering“) → Retraditionalisierung der 
Geschlechterrollen
Hohe psychosoziale Belastungen → Eltern an der 

Belastungsgrenze



Empfehlungen
Zeit, Geld und Infrastruktur als Handlungsfelder

nachhaltiger Familienpolitik (Siebter Familienbericht) →
Fokus auf Infrastruktur, insbes. auf qualitativ hochwertige
und chancengerechte Bildungsinstitutionen
 Leitgedanken: Eltern entlasten, Familien befähigen,

Verantwortungspartnerschaften stärken
 Sozialinvestitionen → Fokus auf Prävention und

Wirkungsorientierung



Wirtschaftliche Absicherung von Familien
 Erwerbstätigkeit beider Elternteile bester Schutz vor Armut

→ Förderung langer Teilzeit und Abbau von Minijobs
 Bündelung monetärer Leistungen zu einer

bedarfsgerechten Kinderabsicherung
 Ausbau familienbezogener Infrastruktur
 Förderung familiengerechten und bezahlbaren Wohnraums



Familienbezogene Staatsausgaben, 2015
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Veränderung des Armutsrisikos von Kindern (U18) bei hypothetischer 
Abschaffung einzelner familienpolitischer Leistungen
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Kinderabsicherung – relevante Kriterien
 empirische Ermittlung der Teilhabebedarfe und –wünsche von Kindern 

 Anspruchsberechtigung beim Kind

 niedrigschwellige Antragstellung bzw. automatisierte Auszahlung

 Elternunabhängiger Sockelbetrag in Höhe der maximalen Entlastungsleistung 
der aktuellen Kinderfreibeträge

 moderate Abschmelzrate

 Differenzierung nach Kindesalter

 Ergänzung monetärer Leistungen mit Sach- und Dienstleistungen

 Evaluation und weiterer Forschungsbedarf



Egalitäre Arbeitsteilung und Vereinbarkeit fördern
 Einstieg in den Ausstieg aus dem Ehegattensplitting

 Symmetrisches Elterngeldmodell 3+8+3, mit mehr
exklusiven Monaten und Dynamisierung

 Familienfreundliche Unternehmenskultur inkl. Homeoffice

 Vereinbarkeitsleistungen für Familien mit beeinträchtigten
Eltern oder Kindern



Einstieg in den Ausstieg aus dem Ehegattensplitting
 Kurzfristig: Abschaffung der Steuerklassen III und V

→ Steuerklassenkombination IV/IV mit Faktor als Standard
(effektiv gleiche Jahressteuerlast, aber gerechtere Verteilung der Steuerlast, 
monatlich verfügbaren Einkommen und Lohnersatzleistungen)

Mittelfristig: Übergang zu einem Modell des Realsplittings

Langfristig: Einbezug nichtehelicher Lebensgemeinschaften
mit Kindern (und Reform der Familienversicherung)



Quelle: Beznoska & Hentze 2017

Bild von Thomas Dreher auf Pixabay



Quelle: Samtleben et al. 2019



Quelle: https://www.wsi.de/de/sorgearbeit-14618-dauer-des-bezugs-von-elterngeld-14903.htm (10.09.2020)

https://www.wsi.de/de/sorgearbeit-14618-dauer-des-bezugs-von-elterngeld-14903.htm


Wirkungen und Nebenwirkungen des Elterngelds
 (höhere) Erwerbsbeteiligung von Müttern

 (reduzierte) Erwerbsbeteiligung von Vätern

 Karriereverläufe und Einkommen von Müttern und Vätern

 Aufteilung der Sorgearbeit
 Alleinige Verantwortung entscheidend → bei zeitgleichem Elterngeldbezug traditionelle Aufteilung

 Lebensformen und soziale Normen
 gesellschaftliche Akzeptanz von Müttererwerbstätigkeit im Kleinkindalter und veränderter Vaterrolle

 Dennoch: Wahrnehmung als 12+2 (Vätermonate)

 Hinderungsgründe für Väter: (1) finanzielle und (2) Anspruch der Partnerin



Vorschlag für ein symmetrisches Elterngeldmodell
 Mehr individuelle Partnermonate →  3 + 8 + 3
 3 exklusive Monate für jedes Elternteil und 8 frei aufteilbare
 maximal 11 Elterngeldmonate für ein einzelnes Elternteil

 Dynamisierte Lohnersatzleistung
 80 % Einkommensersatz für 7 Monate, danach 50 %

 Gleichzeitige Elternzeit nur für einen Monat
 Mindestbezugsdauer von zwei Monaten
 Anhebung des Mindest- und Höchstbetrags (360 € | 2.016 €)
 Regelungen für Alleinerziehende



Vorschlag für ein symmetrisches Elterngeldmodell
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Bildungsgerechtigkeit stärken
 Ausbau von Ganztagsangeboten; Qualität und Verbindlichkeit

stärken (z.B. Teilzeit gebundene Ganztagsschulen)
Multiprofessionelle Teams an Schulen (Schulsozialarbeit

ausbauen, Gesundheitsfachkräfte einbinden)
 Systematische Umsetzung von Erziehungs- und Bildungspartner-

schaften
 Qualifizierung der Fach- und Lehrkräfte
 Interkulturelle Öffnung der Bildungsinstitutionen



Eltern befähigen
 Familienbildung verbindlicher in der Jugendhilfeplanung verankern

 Niederschwellige Zugänge zu Unterstützungsangeboten für Familien
mit Schulkindern schaffen  (z.B. Familienzentren an Schulen)

 Beratung in Trennungssituationen

 Erziehungsberatung auch in neuen Online-Formaten

 Einsatz von Sprachmittler*innen und Fachkräften mit  Migrations-
geschichte

Wirkungsorientierte Weiterentwicklung ambulanter Unterstützungs-
angebote der HzE



Hilfen zur Erziehung (HzE) §§ 27ff. SGB VIII 
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Vielfalt von Familie anerkennen und ermöglichen
 Rechtsrahmen für nichteheliche Lebensgemeinschaften mit

Kindern (gemeinsames Sorgerecht, Ausgleich 
partnerschaftsbedingter Nachteile bei Trennung)

 Stufenmodell geteilter Betreuung nach 
Trennung/Scheidung

 Diskriminierungsfreies Reproduktionsmedizingesetz
 Rechtliche Absicherung sozialer Elternschaft
 Erleichterung des Familiennachzugs von Migrant*innen
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